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Er führte sie aber hinaus bis nach Bethanien und hob die Hände auf und segnete sie. Und es geschah, als er sie segnete, schied er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten ihn an und kehrten zurück nach Jerusalem mit großer Freude und waren allezeit im Tempel und priesen Gott.

(Lukas 24, 50-53) 

Scheiden tut weh. Ich weiß noch, wie schlimm es war, als ich mit meinem Mann weggegangen bin von der Kirchengemeinde, wo wir 10 Jahre gelebt hatten. Ich habe mehrere Packungen Tempotücher vollgeweint am Ende des Abschiedsfestes. Als ich die Menschen sah, die mir so ans Herz gewachsen waren, und als ich vielen von ihnen nochmals die Hand gab, da brach mir schier das Herz. Es hat fast ein Jahr gedauert, bis ich über diesen Abschiedsschmerz hinweggekommen bin. Manche von Ihnen haben auch schon sehr schmerzliche Abschiede erlebt. Sie wissen, wie sich das anfühlt. Scheiden tut weh.

Eigenartig, dass hier im Bibeltext gar nichts vorkommt vom Abschiedsschmerz. Weder bei Jesus noch bei den Jüngern. Kein Heulen und Klagen. Stattdessen heißt es: Sie kehrten nach Jerusalem zurück mit großer Freude und waren allezeit im Tempel und priesen Gott. Woher kommt ihre Freude?

Ich nehme an, dass es Mitfreude ist, Mitfreude mit ihrem Herrn und Meister. Sie gönnen ihm, dass er jetzt gehen darf, weg von aller Mühsal des Erdendaseins. Ganz nah zum himmlischen Vater, dorthin, woher Jesus gekommen ist. In die ewige Freude, in das ewige Licht. Gibt es einen besseren Ort? Jesus ist aufgefahren gen Himmel, er sitzt zur Rechten des Vaters. Umgeben vom Lobgesang der Engel. Umringt von den Heiligen und den Märtyrern, von allen, die das Erdenleid hinter sich haben. Wie gut ist es dort. Schlimm genug, dass Jesus so viel Schmerzen erdulden musste, so viel Ablehnung, Hohn und Spott. Schlimm genug, dass er manchmal hungern musste und nicht wusste, wo bleiben über Nacht. Schlimm genug, dass er von seinen allernächsten Menschen meistens nicht verstanden wurde. Schlimm genug, dass er gemartert wurde am Kreuz. Jetzt ist das vorbei, endlich. Er ist erhöht, Halleluja. Welch eine Freude. 

Mitfreude ist etwas ganz Schönes. Mitfreude führt uns über uns selbst hinaus. Im Krankenhaus erlebe ich sie immer wieder. Einmal saßen wir in der Runde, um Gottesdienst zu feiern. Es war kurz vor Beginn. Eine Frau stand auf von ihrem Platz und ging nochmals zurück an den Eingang des Raums, dorthin, wo die Gesangbücher liegen, um sich eines zu holen. Sie ging mühsam, aber sie ging. Wir alle staunten, denn bisher war sie immer nur im Rollstuhl gesessen. Und nun hatte sie diese 30, 40 Schritte geschafft, quer durch den Raum, ganz ohne Krücke. 3 Wochen lang hatte sie beharrlich geübt mit der Hilfe der Therapeuten, und jetzt waren tatsächlich eigene Schritte möglich. Ganz spontan gab es Applaus, und eine Mitpatientin nahm sie in den Arm. Alle freuten sich mit ihr. Sie strahlte über das ganze Gesicht, und auch bei den anderen leuchteten die Augen -  auch bei denen, die einen solchen Erfolg an sich selbst nicht erlebt hatten. Geteilte Freude ist doppelte Freude, sagt man. Mitfreude mit dem anderen, wenn sie von Herzen kommt, ist eine besonders reine Freude. Sie ist frei von Missgunst oder Neid. Darum ist sie so schön.

Die Jünger freuen sich mit ihrem Meister und sie freuen sich für ihn. Klar, sie hätten auch klagen können und weinen. Für sie ist eine Zeit zu Ende gegangen. Vielleicht ist es die beste Zeit ihres Lebens gewesen. Ganz bestimmt die aufregendste, die aufrüttelndste Zeit. Jeden Tag gab es etwas zum Staunen. So viele Wunder. Jesus hat Unerhörtes getan, und sie durften es mit ihren eigenen Augen sehen. Er hat Worte gesagt, die noch keiner gesagt hat vor ihm, und sie konnten es mit ihren eigenen Ohren hören. Gewiß, manchmal hat er ihnen die Wahrheit schroff ins Gesicht gesagt. Hat sie konfrontiert mit ihrem Kleinglauben und ihrer Engstirnigkeit. Aber es war ja gut, mit diesem Menschen zusammenzusein, der einem keinem Honig ums Maul schmiert. Mit diesem Menschen, der will, dass alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Mit dem, der vorlebt, was das sein könnte: vollkommene Liebe. 

Liebe ist stark wie der Tod, sagt man. Ja, sie kann sogar noch stärker sein als der Tod. Jesus war ihnen erschienen nach seinem Tod. Er war ihnen als Lebendiger erschienen, als Verwandelter, mit einem ganz neuen Leib. 40 Tage lang ist er erschienen. Aber das ist nun zu Ende. Hätten sie nur daran gedacht, was vorbei ist, wäre es wirklich zum Heulen gewesen. Aber Jesus hat ihren Blick nach vorne gelenkt. Es beginnt etwas Neues. Nicht nur für ihn. Auch für sie.   

Ihr werdet Kraft aus der Höhe empfangen. Ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. Das ist das Neue für sie. Bisher sind sie nur Mitläufer gewesen. Jetzt sollen sie weitergeben, was sie gelernt haben. Weitererzählen. Tun, was Jesus ihnen aufgetragen hat. Allen Menschen die Liebe Christi bezeugen. Welch eine schöne Aufgabe ist das. Wie schön, dass Jesus ihnen das zutraut. Er gibt ihnen dafür seinen Segen. Und er schickt die Kraft aus der Höhe. Er hat es versprochen. Sie warten darauf, diese Kraft zu spüren. Sie warten darauf und beten darum, im Tempel und auch in den Häusern. Sie warten voller Freude auf das, was ihnen verheißen ist. Vorfreude ist die schönste Freude, sagt man. Jedenfalls wird ihre Mitfreude mit Jesus noch verstärkt durch die Vorfreude auf das, was kommen wird. Beides zusammen, das ergibt wirklich eine ganz große Freude. Sie singen und preisen Gott. Sie beten und ermutigen einander. Ihre Freude ist ansteckend. Bald werden Tausende davon angesteckt. Solch eine große Freude.

Uns fehlt es manchmal so sehr an der Freude.  Klar, das Leben ist kein Zuckerschlecken. Jeder hat sein Päckchen zu tragen, und bei manchen ist es sehr groß. Aber wenn es uns so sehr an der Freude mangelt, dann liegt es vielleicht auch daran, dass wir uns so wenig mit anderen freuen. Und daran, dass wir so wenig Vorfreude haben. Wir suchen die Freude nicht am richtigen Ort. 

Ich möchte Ihnen zum Schluß eine Weisheitsgeschichte erzählen. Ein Mann hatte seinen Schlüssel verloren. Es war abends schon spät, und er konnte nicht nachhause ohne den Schlüssel. Es war stockdunkel, außer da, wo die Straßenlaterne brannte. Immer wieder lief er um die Laterne herum und suchte den Boden ab und schaute nach dem Schlüssel und fand ihn nicht. Zwei Polizisten kamen vorbei und fragten, was los ist, was ihm fehlt. „Ich habe meinen Schlüssel verloren, ich kann ihn einfach nicht finden!“ Wir helfen dir, sagten die beiden, und suchten auch und fanden ihn nicht. Schließlich fragten sie: „Wo hast du ihn denn verloren?“ „Da drüben“, sagte der Mann. Aber warum suchst du dann hier, fragten die Polizisten. „Hier ist es so schön hell“, sagte der Mann. 

Manchmal sind wir genauso dumm. Suchen die Freude da, wo sie gar nicht sein kann. Suchen die Freude nur in dem eigenen, kleinen Leben, in dem eigenen, engen Umkreis. Besser wäre es, wir würden sie dort suchen, woher sie wirklich kommen kann. Lassen wir uns anstecken von der großen Freude der ersten Zeugen. Und beten auch wir um die Kraft aus der Höhe. Dass wir hinauswachsen über uns selbst. Dass wir Zeugen werden, Zeugen für die Liebe Gottes und Zeugen für die Wahrheit. 

Amen. 

